
D
ie Diskussionen um
mehr oder weniger
einschneidende Ver

bote des Aussetzens von Fa
sanen und deren Auswir
kungen aufden Fortbestand
der Art in unserem Lande
haben bisher wenig Er
kenntnisse gebracht und
auBerJammergeschrei und
Trotzreaktionen kaum zum
Nachdenken angeregt. Die
jetzt eingetretene Entwick
Tung war indessen seit Jah
ren vorhersehbar, sie wat
dringend notwendig und
lângst überfillig.

Vorwörts denken
und handein

Die Pervertierung der Auf
zucht des Fasans in unse
rem Lande und manchen
europaischen Nachbarlân
dern hat schon lange zur
völligen ,,Verhausschwei
nung” dieses schönen Vo
gels geführt, der seit dem
fast völligen Zusammen
bruch der Wildpopulationen
in den siebziger]ahren seit
her zu nichts mehr taugt als
zum Habichtsfutter und zum
Schiachttier. Welch Wunder
also, da1 die Behörden auf
Anraten des beamteten und
freiwilligen Naturschutzes
die Notbremsen gezogen
haben.

DaL der DJV den restrik
tiven Anordnungen zu
stimmt, ist Folge seiner Be
mühungen, sich nicht als
anerkannter Naturschutz
verband ad absurdum zu
führen, und ehrt ihn. Er und
die Landesjagdverbnde
soilten nun aber nicht ab
wartend die Hnde in den
SchoR legen und dem
Schicksal den Lauf lassen,
sondern votwârts denken
und handeln. Es ist gerade
noch Zeit dazu.

Aus meiner intensiven Rei
settigkeit als Vorsitzender
des Niederwildausschusses
in Bayern weiB ich, daf. es
hier und da noch Restbe
stnde echter Wildfasanen
gibt, die ihre letzte ,,Blutauf
frischung” — wenn über
haupt — Ende der sechziger
Jahre erfah ren haben. Man
che Vorkommen jedoch
sind seit Jahrhunderten au
tochthon, das heiLt, sie sind

bodenstndig, haben sich
im Laufe vieler Generatio
nen ihrer Umwelt angepa[t,
sie kommen mit ihren Fein
den zurecht, sie sind brut
freudig, aufbaumlustig, we
nig wanderfreudig und un
gemein scheu. Kurzum, sie
sind echte Wildvögel.

lch kenne Gegenden, in de
nen die Mongolicus-Form
überwiegt mit breitem Ring,
leicht im Gewicht, angepaEt
an steppenhnliche Bioto
pe, also an Riedgras und
Schilf, an Gemûseanbau
ohne Baumdeckung, an
FluRufer mit niedriger Wei
denbestockung.

Ich kenne auch Gegenden,
in denen der heimische Fa
san mehr der Colchicus
Form entspricht, also mehr
oder weniger ringlos ist,

schwerer im Gebude, an
gepaRt an Auwlder, an ge
gliederte Heckenlandschaft
mit Feldgehölzen, an baum
und strauchreichen Nieder
wald.

Es ist mit Sicherheit anzu
nehmen, daR es nicht nur in
Bayern soiche bodenstndi
gen Fasanenvorkommen
gibt, mögen sie auch selten
sein. Für Bayern kann ich
mich verbürgen, daR es dort
mindestens fünf bis sechs
solcher Vorkommen gibt
mit einem Frühjahrsbesatz
von um die 1000 Tiere. Ich
zupfe mich sehr an der Na
se, daR ich es nicht fertigge
bracht habe, diese Vorkom
men aufzunehmen, zu kar
tieren und wissenschaftlich
untersuchen zu lassen. Da
mitwrenwirdann am Kern
meiner Aussagen und Wün

sche: Die weitgehende Be
schrankung der Möglichkei
ten, in der Zukunft Fasanen
in herkömmlicher Form aus
setzen zu dürfen, wird mit
groRer Wahrscheinlichkeit
zu einem Zusammenbruch
vieler Fasanerien führen —

für die Betroffenen ist dies
sicherlich hart, für die Zu
kunft des Fasans ist es gut.

Wenn es gelingt, darübei
hinaus den unkontrollierten
Import untauglicher Mas
senware aus den Nachbar
lndern zu stoppen, gan
gleich, ob es sich um Vögel
aus sogenannten Flugvolie
ren handelt oder gar um
,,echte Wildfnge” (die es
schon lange nicht mehi
gibt!), dann sehe ich einen
Hoffnungsschimmer.

Môgen kurzfristig auch die
Fasanenvorkommen aus
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soichen importen und inln
dischen Massenzuchten er
föschen, letztiich ist es nicht
schade darum, erst von da
an kann es aufwrts gehen.
Aufwrts deshaib, weil es
erst dann und nur dann
möglich sein wird, wieder
Populationen aufzubauen
aus bodenstândigen Wild
tieren, die nicht Gefahr iau( fen, innerhaib weniger Ge
nerationen vermanscht zu
werden mit dem vötiig un
brauchbaren Gemisch aus
vieierlei sich von Natur aus
ausschlielendem Blut.

Seit Karl dem Gro[en, mög
licherweise aber schon seit
der Römerzeit, hat der Fasan
— vor der Hauskatze, der Kar
toffel, dem Mais und der
Pappel — seinen Platz bei
uns gefunden. Er hat sich
üher die finsteren Jahrhun
derte der Kreuzzüge und der
sptmittelalterlichen Reli
gionswirren gehalten ohne
Importe und ,,Blutauffri
schung”, nicht überall, aber
doch entiang der klimatisch
begünstigten Flu[,lufe,
warmer Ackerböden, süd
wârts gerichteter Trocken
hnge mitWasseranschlu[.,
an Seeufern und artenrei

chen Feldgehöizen. Erst das
19. Jahrhundert brachte sei
ne Verbreitung in ihm ei
gentlich nicht zusagende
Biotope, brachte die Vermi
schung seiner zahireichen
Unterarten bis hin zum Ex
zef in unserer Zeit, zur Per
version.
Es ist aller Mühe wert, die
sem nicht nur schönen, son
dern seit über 1000 Jahren
heimischen — und darüber
hinaus wohlschmeckenden
— Wildvogei eine echte
Chance zu geben.

Was wöre zu tun?

Ich steile mir vor, dal die
Landesjagdverbnde im

Wege einer Umfrage zu
nchst einmal feststellen,
wo es im jeweiligen Lande
noch autochthone oder an
nhernd autochthone Vor
kommen gibt, wobei fürletz
tere geiten solite, daR das
Ietzte Aussetzen von Fasa
nen mindestens 15, wenn
nicht 20 Jahre zurückliegen
sollte und der Besatz sich
seithet aus sich selbstgehal
ten hat, allenfalls aufge
stockt mitTieren aus ausge
mahten Gelegen heimi
scher Provenienz.

Der 1. Schritt

Diese Vorkommen wren zu
kartieren, fichen- und men
genmlig zu erfassen nach

Frühjahrs-, Sommer- und
Herbstbesatz, jeweils bezo
gen auf ihren gesamten Le
bensraum. Alsdann wre es
dringend erforderlich, diese
Bestze wissenschaftlich
untersuchen zu lassen, wo
bei sich die Untersuchung
bei autochthonen Vorkom
men auf Phnotyp und Ge
notyp erstrecken muB,d. h.,
es muR nicht nur das Aufe
re der Vöge) datiert werden,
sondern auch im Wege der
Blutuntersuchung Gemein
samkeiten oder Unterschie
de in der Genstruktur erfaRt
werden. Da diese voraus
sichtlich fast reinen Stmme
den Urstock bilden werden
für den Neubeginn, sind
über die genannten Krite

rien hinaus noch weitereZu
standserfassungen unum
gnglich. Hierzu gehören
Biotopkartierungen, Samm
lung von Klimadaten, Er
nhrungsgrundlagen über
das ganze Jahr hin, Erfas
sung von Brut-, Aufzucht
und Ubetwinterungsstrate
gien.

Vermutlich kann damit ge
rechnet werden, daR diese
Grundlagenerhebungen in
etwa drei bis vier Jahren ab
geschiossen sein können,
wonach sich dann klar her
aussteilt, wo wir autochtho
ne oderfast autochthone Fa
sanenvorkommen noch ha
ben, welche jeweils beson
deren Ansprüche die einzel
nen Unterarten(rassen) ha

ben und sich voneinander in
ihrem Verhaiten unterschei
den.

Der 2. $chritt

Nach diesem ersten, wich
tigsten Schritt kann unver
züglich der zweite Schritt ge
tan werden, namlich die Er
fassung von natürlich gege
benen, jedoch ohne Fasa
nenbesatz befindlichen Bio
topen, die denen der mit bo
denstândigen Fasanenvor
kommen besiedelten Bioto
pen gleichen. Die wissen
schaftliche Datenauswer
tung gibt hierzu eindeutige
Vorgaben, die katalogisiert
werden können. Stimmen
die natürlichen Vorausset
zungen in nur wenigen
Punkten mit den Vorgaben
nicht überein, so ist zu über
legen, wie, mit weichen Mit
teln und unter welchen Vor
gaben die Fehler beseitigt
werden können und weiche
Zeit hierfür vorveranschiagt
werden muR.

Der 3. Schritt

ergibtsichzwingendvon
selbst. Es ist dies die Einrich
tung von Kleinfasanerien
auf Kreis- oder Landesehe
ne, wobel es nicht so wichtig
ist, ob diese privat oder von
der Jgerschaft betrieben
werden, wenn nur gewhr
leistet ist, daR sie scharf
überwacht sind und von
Fachpersonal betreut wer
den, das Ausgangsmaterial
eindeutig gezeich net ist und
ihre Aniage so betriehen
wird, daR aus ihnen — quasi
gleitend — die Auswilderung
in neue Kerngebiete erfol
gen kann.
ch bin mir vollstândig dar
über im klaren, dat. dieser
Weg em langer Weg sein
wird, er braucht aber nicht
so lange zu dauern wie der
VermanschungsprozeR des
Fasans gedauert hat. Erwird
ziemlich viel Geld kosten
und wissenschaftlichen Auf
wand, beides aber ist unum
gnglich, andernfalls — und
hierfür brauche ich kein Pro
phet zu sein — wird es mit
unserem heimischem Fasan
in wenigen Jahrzehnten
restlos zu Ende gehen. R

Farbmerkmale der Fasanenhâhne unterschei
den die Rassen: Phasianus c. mongolicus toben
links), rechts der Coichicus-Typ.
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